
Etwa vier Kilometer außerhalb von Schandelah mussten 
ab 8. Mai 1944 insgesamt 800 Häftlinge unterschiedlicher 
Nationalitäten aus dem Konzentrationslager Neuengamme 
ein Versuchswerk für die Steinöl GmbH, eine 1943 gegrün-
dete Tochtergesellschaft des Deutschen Asphaltkonzerns, 
errichten. Ziel war vor allem die Gewinnung, die Verarbei-
tung und der Vertrieb gebundener Steinöle. Ein Häftlings-
kommando arbeitete seit Mai 1944 ständig im Tagebau, 
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um Ölschiefer zu brechen. Eine zweite, größere Kolonne 
von etwa 100 Häftlingen verlegte auf dem Betriebsgelände 
Gleise und stellte einen Gleisanschluss zum Bahnhof Schan-
delah her. Dieses gefürchtete Kommando nannten die Häft-
linge „Staatsbahn“. Weitere Arbeitskommandos führten  
Grabungs- und Betonarbeiten durch, einige Häftlinge sollen 
auch in einem Kalk- und Zementwerk gearbeitet haben. 

Anfang April erreichten Räumungstransporte aus den 
Lagern in Porta Westfalica Schandelah, sodass die Häftlings-
zahl auf schätzungsweise 1300 anstieg. Am 10. April wur-
den alle Häftlinge in Güterwaggons über Magdeburg, Sten-
dal und Wittenberge ins „Auffanglager“ Wöbbelin bei Lud-
wigslust gebracht. Der Zug traf dort am 13. April ein. Die 
Häftlinge mussten jedoch noch zwei Tage in den Waggons 
verbringen, bevor sie am 15. April in dem bereits über-
füllten Lager, in dem es an allem mangelte, aufgenommen 
wurden. Nach Aussagen ehemaliger Gefangener haben 
mindestens 200 Häftlinge des Außenlagers Schandelah die 
Haft nicht überlebt. Am 2. Mai wurden die Überlebenden 
von US-amerikanischen Truppen befreit.

Lagerführer waren zunächst SS-Oberscharführer Ewald 
Jauch und dann SS-Unterscharführer Friedrich Ebsen. Letz-
terer wurde nach dem Krieg für seine Verbrechen im Lager 
von einem britischen Militärgericht zum Tode verurteilt. 
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Die Industrieanlagen des Außen-
lagers Schandelah 1945.

Foto: unbekannt. (MDF)
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Innenansicht der Häftlingsunter-
künfte 1945.

Foto: unbekannt. (MDF)



Bei dem Ofen, da habe ich gearbeitet. Das war Nacht-
schicht. Und bei der Nachtschicht hatten wir den Vorteil, 
es waren viele Fliegeralarme. Und beim Ofen war es auch 
warm. Und dann haben wir uns hingelegt. Was in der Luft 
zuging, ging uns nichts an.  
[…] 

Und dort haben wir uns vorbereitet: jetzt oder niemals. Wir 
sollen jetzt weg von hier, und was machten wir, wir sagten 
unseren Kameraden, jetzt ist die Möglichkeit. Und dort war 
ein Russe, welcher uns unterrichtete, wie man vom Zug 
abspringen soll, wenn der Zug fährt, und dass wir uns dann 
keinen Schaden machen. [...] Nun gewiss, ein Brett hatten 
wir, um uns von unten frei zu machen und die Kameraden, 
welche froh waren, haben gesungen und gespielt, um die 
Wache aufzuhalten. Aber gerade, wenn ich gesprungen 
bin, ist der Elsässer schon abgesprungen und er schreit zu 
mir französisch, dass ich mich schnell hinlegen soll, weil 
man hat das entdeckt. SS und andere, die haben angefan-
gen zu schießen. Wie viele [Häftlinge] sind umgekommen, 
das hat man bis heute noch nicht [...] verstanden. Eines ist 
sicher, wir denken so 40 Personen. [...] Drei Tage und drei 
Nächte waren wir dann in dem Wald.

Emil Lakatos, ehemaliger ungarischer Häftling.  
Interview, 27.10.1996. 

(ANg)

Schandelah6

Ehemalige Häftlinge berichten



Schandelah, das war ein kleines, sehr heterogenes Kom-
mando; […] am Anfang, war es der Traum, die Hoffnung 
von Neuengamme. Und dann kam dieser Verfall, bis es 
schließlich ganz entsetzlich dort wurde. Enorm viele Tote. 
[…] 
 
Ich habe die Eisenbahn gebaut. Die Eisenbahn, mit der der 
Schiefer bis zum Turm, bis zum Förderturm transportiert 
werden sollte. Ja, ja, da ich nicht Deutsch sprach – ich war 
Student, ganz und gar – ich darf meinen Beruf nicht ver-
leugnen – wir hatten alle gesagt, wir seien Bauern, Land-
wirte: „Die sind gut zum Hacken”. Das heißt, dass wir einen 
Graben gegraben haben. Das war übrigens die Mehrzahl 
der Häftlinge von Schandelah, die an diesem Graben arbei-
teten und Schienen verlegten, auf denen dann dieser kleine 
Zug kam.

Pierre Verhaegen, ehemaliger belgischer Häftling.  
Interview, 4.11.1991. 

(ANg)

Bei mir bildeten sich die Arbeitsbedingungen so heraus, 
dass ich schlosserte. Ich reinigte alle diese Einzelteile des 
Lokomobils, und ich sage gleich, warum ich in dieser Hin-
sicht Glück hatte. Ich weiß nämlich genau, dass die Arbeit 
bei der Schiefergewinnung in den Bergwerken um vieles 
schwerer war. Wie es kam, weiß ich nicht, vielleicht galt ich 
noch vom Kriegsgefangenenlager her als Schlosser. Darum 
haben sie mich vielleicht zu so einer Arbeit bestimmt.

Saul Kroner, jüdischer Überlebender aus Ungarn.  
Interview, 23.5.1992. 

(ANg)
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Schreiben des Braunschweiger 
Ministerpräsidenten vom  
8. Oktober 1943 an den Reichs-
führer SS, Heinrich Himm-
ler. Er betont die Bedeutung 
der Ölschiefergewinnung in 
Braunschweig für die Kriegs-
führung und bittet Himmler um 
Unterstützung bei der Bereitstel-
lung von Arbeitskräften.

(BA (Koblenz))
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Schreiben aus dem Persönlichen 
Stab des Reichsführers SS vom  
24. Oktober 1943 an den Chef 
des SS-Wirtschaftsverwaltungs-
hauptamtes, SS-Obergruppen-
führer Oswald Pohl.

(BA (Koblenz))
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Schreiben der Steinöl GmbH an 
den Reichsführer SS vom 
11. April 1944 zum Arbeits-
einsatz von KZ-Häftlingen im 
Ölschiefertagebau Schandelah.

(TNA (PRO))
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Diese beiden Fotos wurden 1947 
im Rahmen der britischen Ermitt-
lungen zum Außenlager Schande-
lah durch einen Angehörigen der  
britischen Armee aufgenommen.

Fotos: Pierre Cremer. (ANg)
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